




S�����������B��� (B��������������������) – [ . . . ]
Nach dem erfolgreichen Aufstand auf�irinus begann das
neu ausgerufene Supremat mit der Erschließung neuer Son-
nensysteme. Nicht länger durch die Gebote der Heiligen
Mu�er Erde gebunden, expandierte es (unter grober Miss-
achtung der lokalen Ökosphären) rapide über die gesamte
Osthäl�e der Sagi�arius-Bank. Diese an habitablen Welten
außergewöhnlich reiche Raumregion wurde zur wirtscha�-
lichen Basis für die interstellare Vormachtstellung, die das
Supremat in der Folgezeit stetig ausbaute. [ . . . ]

Nachdem ein hinreichend großer Grundstock an Menschen
verfügbar war, die nie mit Hochtechnologie in Berührung
gekommen waren, �el es dem Supremat leicht, bei der Er-
schließung neuer Welten von vornherein vortechnische Kul-
turen zu etablieren und ihre eigene Anbetung als Go�hei-
ten zu sichern. Es entstand eine e�ziente Exportwirtscha�
auf der Basis von Opfergaben. Zu besonders ergiebigen wirt-
scha�lichen Zentren entwickelten sich die Welten Berlitz,
New Columbus, Crowley, Evola, Magellan, [ . . . ]

– klerikale Enzyklopädie der Kur�o�e
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Die Sonne von Magellan war eine gleißende Erbse, weit entfernt und
winzig und doch einwohltuender Halt für das Auge. Als Körnchen aus
weißem, blauem, gelbem und orangenem Licht sprenkelten die Sterne
das Schwarz des Alls, das von der diamantenen Schärpe der Milch-
straße locker in zwei Halbkugeln geteilt wurde. Nach dem endlosen
Flug durch die Leere labte sich Normands Seele am Farbenspiel des
Himmels, vor allem aber an dem Wissen, dass all dies echt war und
nicht Teil einer Simulation.

Wie so viele Male zuvor, betrübte ihn einmal mehr der Gedanke,
diese erhabene Schönheit durch Gewalt besudeln zu müssen.

”Neue Sensordaten, Sir“, übertönte Lieutenant Fargo das gedämpf-
te Stimmengewirr auf der Brücke der Entschlossenheit. ”Position vier-
zehn. Damit sind alle Partikelgranaten planmäßig detoniert, Sir.“

”Was ist mit den Scouts?“, fragte Normand zurück. Sofort ließ Far-
go die dunklen Finger über die Konsole ihres Gyrosessels huschen.

”Sta�el sechs wird ihre Position leicht korrigieren müssen“, er-
widerte sie kurz darauf. ”Alle anderen liegen wie vorgesehen in den
Überlagerungszonen verborgen, Sir.“

Normand seufzte. ”Sichtbarkeitsindex?“

”Unter zwei Prozent, Sir“, kam es sofort von der O�zierin. ”UndSta�el sechs liegt weit draußen im freien Raum, minimales Entde-
ckungsrisiko.“

Nach kurzem Überlegen nickte Normand dem schwarz gelockten
Hinterkopf der O�zierin zu. ”Na schön“, brummte er. ”Ändern lässt
es sich ohnehin nicht mehr. Wie lange, bis die ersten Schockfronten
auf die Planeten tre�en?“

”Bis wir die ersten Bilder von Magellan bekommen, noch sieben
Minuten.“ Fargo schien die Fragen des Commodore vorauszuahnen,
so schnell kamen ihre Antworten. ”Trastamara noch dreizehn Minu-
ten. Die Lichtstrecke zwischen beiden Planeten beträgt aktuell acht
Minuten sechsundzwanzig, also ist eine gegenseitige Warnung aus-
geschlossen.“

”Haben wir aktuelle Nahaufnahmen von Magellan?“

”Ja, Sir, von Sta�el drei.“

”Projektion“, kommandierte Normand und lehnte sich zurück. Au-
genblicklich erschien unter dem Scheitel der Kuppel das dreidimensio-
nale Abbild eines Planeten.

Magellanwarwunderschön, stellte ein seltsam losgelöster Teil von
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Normands Verstand fest, der sich gerade nicht mit dem taktischen
Abwägen von Aufwand zu E�ekt befasste. Die Aufnahmen von Staf-
fel drei zeigten den Planeten in der Halbphase, eine riesige Murmel
mit �ligranen, weißen Wolkenwirbeln über p�rsichgolden glänzen-
den Ozeanen. Zur verwaschenen Tag-Nacht-Linie hin dünnten sich
die Wolken aus und enthüllten einen fantastischen Ausblick auf das
fein gemeißelte Relief eines Kontinents. Grün und braun, gelb und
grau zeichneten sich Ebenen und Gebirgszüge ab, von Schluchten
durchkreuzt und von Flussläufen geädert. Es war ein Anblick, der zum
Träumen einlud und Normand hä�e sich gewünscht, der Einladung
folgen zu können.

Er scheuchte sein ästhetisches Emp�nden dorthin zurück, wo es
während eines Gefechts hingehörte, indem er sich unter den Rand des
Bare�s fasste und seine Glatze kratzte. ”Immer noch keine Anzeichen
von militärischer Aktivität?“

Fargo schü�elte den lockigenKopf. ”Negativ, Sir. Alle bislang geor-teten Ziele imOrbit umMagellan scheinen ziviler Natur. Und größten-
teils inaktiv, Sir.“

”Was ist mit Trastamara?“

”Ebenfalls nichts, Sir. In dem Stützpunkt scheint man unsere Ak-
tivitäten bislang nicht bemerkt zu haben.“

”Nun“, murmelte Normand grimmig, ”das wird sich bald ändern.“
Festgeschnallt im Kommandantengyro betrachtete er die Projek-

tion von Magellan, die sich vor seinen Augen gemächlich drehte.
Während sich Sta�el drei auf ihrem Orbit zur Nachtseite hinüber be-
wegte, wurde die sonnenbeschienene Häl�e des Planeten allmählich
schmaler. Die Nachtseite aber zeigte sich in einer so vollkommenen
Schwärze, dass Normand Mühe mit der Vorstellung ha�e, es handele
sich um eine besiedelte Welt. Laut den Informationen der Gefange-
nen wohnten über hundert Millionen Menschen auf diesem Planeten.
Verzichtete diese vortechnische Kultur denn bei Nacht so vollkommen
auf jede Beleuchtung? Bei Gelegenheit musste er Dr. Jannigan danach
fragen.

”Meldung läu� ein, Sir“, kam es zu seiner Linken von Lieutenant
Berts. ”Sta�el zwei. Partikelscha�en mit deutlichen Entladungsmus-
tern bei zweiundachtzig-neun-sechs, achtundsechzig-achtzig . . .“

”Details auf mein Display“, �el ihm Normand ins Wort und senkte
den Blick auf die schematische Darstellung des magellanschen Son-
nensystems, das über seiner Ringkonsole schwebte. Sie zeigte die Ebe-
ne der Planetenbahnen von schräg oben, überlagert mit den Explo-
sionswellen der Partikelgranaten. Zu den blauen Symbolen für die
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Schi�e seines Geschwaders ha�e sich ein rotes gesellt, ein gutes Stück
oberhalb der Planetenbahnen, weit draußen im freien Raum. Beim
Blick auf die daneben eingeblendetenMessdaten legte Normand nach-
denklich die Finger an sein Kinn.

”Das kann höchstens eine Jägersta�el sein“, sprach er seine Ge-
danken laut aus. ”Wo ist das Mu�erschi�?“

”Die Auswertung läu� noch, Sir“, meldete Berts. ”Sta�el zwei undsiebenmelden ebenfalls Ortungen, allerdings noch sehr unklar.Weite-
re Daten sind mit Eintre�en der nächsten Schockfronten zu erwarten,
in . . . achtzehn Minuten, Sir.“

Brütend starrte Normand auf die Darstellung des Magellan-
Systems. ”Das gefällt mir nicht“, murmelte er in seine Finger.

”Sir?“, kam es sofort von Lieutenant Berts und Normand deutete
auf sein Display.

”Die Fronten der ersten Granaten durchlaufen das System seit fast
einer Stunde“, sagte er. ”Oberhalb und unterhalb der Ekliptik, vom
Kuipergürtel bis fast zur Sonnenkorona. Und alles, was wir bislang
aufgespürt haben, sind ein paar kleine Jagd�ieger. Wo ist die interpla-
netare Verteidigung?“

”Es fehlen immer noch rund zwanzig Prozent des gescannten Vo-
lumens, Sir“, gab Berts zu bedenken. ”Und falls wir großes Pech habenund die feindliche Hauptmacht in einer der Überlagerungszonen lag,
orten wir sie mit der nächsten Salve.“

Normand wog diese Überlegungen immer noch gegen sein unbe-
hagliches Bauchgefühl ab, als Lieutenant Fargo meldete: ”Sir, in weni-
gen Sekunden können wir das Au�re�en der ersten Schockfront auf
Magellan beobachten.“

Er richtete seine Aufmerksamkeit zurück zur Projektion des para-
diesisch anmutenden Kolonieplaneten. Die Tag-Nacht-Linie ha�e sich
inzwischen ein gutes Stück in die helle Häl�e hineingedellt. Noch im-
mer war die farbenfrohe Sichel der Tagseite sehr breit, doch mi�ler-
weile dominierte eindeutig die Schwärze der Nachtseite.

Dann blitzten nahe der Polregion die ersten Lichtfunken auf.
Binnen eines Lidschlags erblühten Polarlichter von ungeheurer

Helligkeit, breiteten sich züngelnd über die gemäßigten Breiten aus,
ein Farbenspiel von überwältigender Pracht, das für wenige Sekunden
den gesamten Globus einhüllte. Sogar auf der Tagseite hoben sie sich
in Blau, Grün, Rot und Orange von der hell beschienenen Planeten-
ober�äche ab, ehe sie ebenso schnell, wie sie gekommen waren, wie-
der verglommen. Ein harmloses Schauspiel, so ging es Normand durch
den Kopf, wenn man es aus der Magnetosphäre und der Atmosphäre
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eines Planeten wie Magellan heraus beobachtete. Jeder Raumfahrer
allerdings, der sich in diesem Moment ohne XN-Schilde im Orbit um
den Planeten befunden hä�e, wäre gegrillt worden.

”Meldung läu� ein, Sir“, ertönte die Stimme von Lieutenant Berts.

”Sta�el drei. Deutliche Partikelscha�en überall im Orbit um den Pla-
neten, Sir.“

”Auf mein Display“, kommandierte Normand und widmete seine
Aufmerksamkeit der Orbitalkarte von Magellan. Stirnrunzelnd begut-
achtete er die neu eingetragenen Daten.

”Das sieht mir nach einem gewöhnlichen Gi�er von Abwehrsatel-
liten aus“, stellte er schließlich fest. ”Aber wo ist High Cusco?“

”Sir?“, wandte sich Berts nach ihm um.

”Das Weltraumhabitat“, bekrä�igte Normand. ”High Cusco. Hat
Sta�el drei schon eine Spur davon gefunden?“

”Negativ, Sir“, erwiderte Berts nach einem schnellen Blick auf sei-
ne Konsole. ”Laut den Angaben von Sta�el drei be�ndet sich im ge-
samten stabilen Orbitalraum rund um Magellan kein künstliches Ob-
jekt, das größer wäre als fün�er Rang.“

Mit mahlenden Kiefern schaute Normand vom verdächtig leeren
Diagramm der Umgebung von Magellan zum nicht weniger leeren
Diagramm des ganzen Systems. ”Wann erreicht die nächste Schock-
front den Planeten?“

Mit einem schnellen Handgri� sah Fargo nach. ”Wir bekommen
die Bilder in acht Minuten, Sir. Einhundertvierzig Grad gedreht. Der
Partikelscha�en, den der Planet selbst in der letzten Front geworfen
hat, wird diesmal vollständig ausgeleuchtet sein, Sir.“

”Gut“, gab Normand halblaut zurück, während er vor den Lip-
pen die Fingerspitzen zu einem Zelt zusammenlegte und nachdach-
te. Dunkel und so geheimnisvoll wie dieses ganze Sonnensystem hing
die Nachtseite von Magellan unter dem Scheitel der Kuppel. Sollte es
wirklich so einfach sein?

”Sir“, riss ihn Lieutenant Fargo aus seinen Gedanken, ”in wenigen
Sekunden empfangen wir Bilder vom Au�re�en der Schockfront auf
Trastamara.“

”Projektion“, kommandierte Normand und beugte sich vor.

Es war angenehm, dass sich hinter dem Fenster endlich etwas beweg-
te. Seit sie hier in der Lu� hingen, ha�e Skayle in der Scheibe vor
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allem sein eigenes Spiegelbild betrachtet – das magere Gesicht und
den wirren Haarschopf des schüchternen, kleinen ITlers, der sich nie
getraut ha�e, die rothaarige Schönheit neben sich anzusprechen. Bis
es zu spät gewesen war.

Entsprechend erleichtert ha�e er sich gefühlt, als die Sta�el in
Sicht gekommen war und mit dem Andockmanöver begonnen hat-
te. Es ha�e ihm und Jadie ein dienstliches Gesprächsthema verscha�
und so das angespannte Schweigen zwischen ihnen gebrochen.

Nun galt seine Aufmerksamkeit dem letzten herandri�enden
Raumfahrzeug der Sta�el. Zusammengefaltet und eingeklappt, verlie-
hen die Ausleger mit ihren knotigen Sensortrauben der unteren Häl�e
des Scoutboots ein Aussehen, als habe ein Kind den Inhalt seines Elek-
tronikbaukastens zu einem Knäuel zusammengeklebt. Von der ton-
nenförmigen Antriebseinheit gri�en die Emi�er der Schilde ins All
hinaus wie kurze, krumme Spinnenbeine, an deren Enden rote Positi-
onslichter blinkten. Sobald die Tonne mit dem Kopplungsstutzen vor-
aus in die Achse der Wahrha�igkeit stieß, fühlte Skayle den Anprall
als leichte Vibration in den Fingerspitzen, die am Rand der Sichtluke
au�agen.

”. . . und Nummer null-sechs“, brummte Jadie. ”Willkommen zu-
hause, vierte Sta�el.“

Zögernd streckte Skayle die Hand aus, um ihre Schulter zu tät-
scheln. ”Wir werden schon noch wieder mit nach draußen �iegen.“

”Klar“, bemerkte Jadie säuerlich. ”Aber biswir unserAbenteuer aufMagellan hinter uns gebracht haben, packen sie uns beide in Wa�e!“

”Kannst du es ihnen verübeln?“, meinte Skayle mit einem Ach-
selzucken. ”Es hat ein Jahr Bordzeit gedauert, uns für die Mission zu
trainieren. Und sie haben keine Ersatzleute . . .“

”Erzähl mir doch mal was Neues!“, brauste Jadie auf und Skayles
Hand zuckte zurück. Einige Momente lang schauten sie nur durch die
Sichtluke nach draußen, an der Reihe der frisch angedockten Scout-
boote entlang. Bei einem nach dem anderen erlosch das Blinken der
Positionslichter und ging in den steten Schein der grünen Bereit-
scha�sleuchte über.

”Ich seh’s ja ein“, seufzte Jadie endlich. ”Aber deshalb muss ich
mich noch lange nicht darüber freuen, dass wir den ganzen Spaß ver-
passen! Und dass ich deswegen mit meiner Beförderung zurückge-
stellt wurde . . .“

”He, he, die wirst du schon noch bekommen“, lachte Skayle.

”Wahrscheinlich mit ’ner Auszeichnung oben drauf, wenn wir erst
von unserer Mission zurück sind. Aber für den Moment können sie
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dich schlecht zum Sta�elführer machen, wenn du die ersten Einsätze
gar nicht mit�iegst, oder?“

”Skayle“, stöhnte Jadie und schloss kurz die Augen, ”tu mir einen
Gefallen und hör auf, mich aufzumuntern, ja?“

”Tut mir leid“, murmelte Skayle so leise, dass es im Surren unter-
ging, mit dem die Luke zum Andockkorridor aufschwang.

Eine Traube von Gesichtern und blau uniformierten Leibern kam
schwerelos herausgeschwebt. Jadie und Skayle klatschten Hände ab,
klop�en Schultern und rempelten Rippen, während die Nabenkam-
mer von den üblichen rauen Begrüßungen nach einem Flugeinsatz
schwirrte. ”He, Nath“, rief Jadie durch die Luke, als dort die silber-
ne Spike-Frisur und das schmale Albinogesicht ihrer bisherigen IT-
Partnerin sichtbar wurden. ”War dein Lieutenant auch brav?“

Ehe Nath hä�e antworten können, mischte sich von weiter hin-
ten eine lachende Stimme ein: ”Ich geb’ dir gleich brav, du!“ Sekun-
den später wurde im Gedränge der rotblonde Kopf des langen Dorrit
sichtbar, der sich freiwühlte und erst Jadie, dann Skayle die Hand zum
Abklatschen hinhielt. An seinem Kragen prangte das Rangabzeichen
des Lieutenant und am Ärmel das Emblem, das ihn als Sta�elführer
der vierten Scouts auswies.

Lachend und lärmend drängte sich die ganze Sta�el in den Li�-
schacht zumHabitatring. Gewohnheitsmäßig hielt Skayle sich bei den
üblichen Späßen und Kapriolen zurück, die es mit sich brachte, wenn
ein Haufen Piloten den Schacht bei Schwerelosigkeit benutzte. Wie
immer �el es nicht auf. Als die vierten Scouts in die Messe auf dem
Habitatring hineinplatzten, fand sich Skayle in der Mi�e seiner übli-
chen Clique – Jadie, Dorrit und Royce, diesmal plus Nath und Tanner.
Ein paar Schleiertechniker von der Wartungscrew, die gerade Ka�ee-
pause gemacht ha�en, schwebten hastig dem ausgelassenen Pulk aus
dem Weg, der sich nun über die Bänke und Tische breit machte.

”Jetzt erzählt doch endlich!“, forderte Jadie mit leuchtenden Au-
gen. ”Wie war’s? Was habt ihr gefunden?“

Dorrit nahm aufreizend langsam einen Schluck aus seiner Ka�ee-
blase, ehe er sie zurück auf den blau leuchtenden Schleiertisch hinab-
drückte, wo sie ha�en blieb.

”Ganz ehrlich?“, fragte er schließlich zurück. ”Das war der lang-weiligste Au�lärungs�ug, den ich je erlebt habe.“

”Das ganze System ist leer, sage ich euch, leer!“, mischte sich nun
Royce ein und betonte noch die beachtliche Breite seiner Schultern,
indem er die Arme ausbreitete. ”Ein paar Schwärme Roboterdrohnen,
weiter nichts. Kein einziges ernstzunehmendes Kampfschi�. Nichts
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mit schweren Geschützen.“
Skayle schaute stirnrunzelnd zwischen den beiden Piloten hin und

her. ”Was macht euch so sicher, dass es Roboter sind?“

”Die Ortswechsel zwischen den Schockfronten“, warf Nath sofort
mit ihrer Piepsstimme ein. ”Bemannte Schi�e beschleunigen nicht mit
zwanzig g.“

Eine von Jadies kupfernen Augenbrauen ging in die Höhe. ”Zwan-zig g? Bist du dir sicher?“
Aus himbeerroten Augen bedachte die blasse ITlerin ihre frühere

Pilotin mit einem gekränkten Blick. ”Ich weiß durchaus auch dann
meinen Job zu machen, wenn zufällig nicht du am Steuer sitzt, Süße!
Du kannst gern einen Blick auf die Rohdaten werfen.“ Sie klop�e auf
die Schleiertasche an ihrer Hü�e.

”Ich glaub’s dir, ich glaub’s dir“, wiegelte Jadie ab. ”Aber das er-gibt keinen Sinn! Abgesehen davon, dass sie sich damit sofort als
Drohnen verraten – Für den ersten Stellungswechsel nach einem Sys-
temscan vergeudet man doch seinen Treibsto� nicht als Stützmasse
für Hoch-g-Manöver! Gerade wenn sie ohne Mu�erschi� da draußen
rumdümpeln, sollte man doch meinen, dass sie sich jeden Tropfen für
den Nahkampf aufsparen.“

”Erzähl das nicht uns“, meinte Dorrit achselzuckend. ”Erzähl esden Suprematen. Sie werden deine Nachhilfe in Taktik sicher zu
schätzen wissen.“

Angesichts der scharfen Antwort, die sich in Jadies blauen Au-
gen zusammenzubrauen begann, ging Skayle hastig dazwischen: ”Wie
sieht es mit der orbitalen Verteidigung aus?“

Royce wandte ihm das gebräunte Gesicht zu. ”Meinst du die bei
Magellan selbst oder den Trastamara-Stützpunkt?“

”Beide.“Die zwei Piloten tauschten einen Blick, während Nath in ihrer
Piepsstimme schna�erte: ”Magellan ist mit Satelliten regelrecht zuge-
p�astert. Nichts mit viel Feuerkra�, aber wir werden euer Team nicht
dort absetzen können, ohne vorher den Weg freizuschießen. Trasta-
mara . . .“

Dorrit nutzte ihr Stocken, um zu übernehmen: ”Trastamara ist
das große Rätsel. Außerhalb des Strahlungsgürtels war wirklich gar
nichts. Drinnen können theoretisch hundert getarnte Kreuzer auf uns
warten – oder gähnende Leere. Was immer die Suprematen dort ge-
bunkert haben“, schloss er mit einem verkni�enen, kleinen Lächeln,

”es soll wohl eine Überraschung für uns sein.“Um sie her schwirrte das fröhliche Geplauder der vierten Sta�el.
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Ka�eegefüllte Blasen, Schleierboxen mit Kuchen und herumalbernde
Kameraden schwebten vorüber. Skayle kannte die ausgelassene At-
mosphäre vor einem Gefecht, wenn alle das Leben genießen woll-
ten, gerade weil es in Kürze vorbei sein könnte. Diesmal kam es ihm
anders vor, gleichzeitig zurückhaltender und übermütiger. Er selbst
konnte nicht glauben, dass die Suprematen das Magellan-System oh-
ne nennenswerte Verteidigung zurückgelassen ha�en und er bezwei-
felte, dass auch nur ein einziger seiner Kameraden so naiv war. Die
unerwartete Leere dieses Sonnensystems wirkte bedrohlicher als eine
wa�enstarrende Division.

”Klingt nach einem Job für ein paar richtig gute Scouts“, brach
endlich Jadie mit einem Zwinkern das Schweigen.

”Mag sein“, erwiderte Dorrit und hob mahnend den Zeige�nger,
ehe er grinsend hinzufügte: ”Aber du und Skayle bleibt trotzdem brav
hinten!“

Es tat gut, wieder im Gefecht zu sein, dachte Captain Caldore. Es tat
gut, wieder tagelang die Schwerelosigkeit zu fühlen und diesen Hauch
von Anspannung, jederzeit für eine Triebwerkszündung bereit sein zu
müssen. Noch lagen sie weit draußen, noch waren keine plötzlichen
Feindkontakte zu erwarten. Doch schon jetzt begann das alte Jagd�e-
ber, ihr durch sämtliche Adern zu kribbeln.

Lächelnd schaute sie an der virtuellen Tafel entlang, an der Nor-
mand den Stab versammelt ha�e. Durchscheinende Geisterbilder der
ranghöchsten O�ziere des Geschwaders saßen um den langen Tisch,
der deutlich über die Wände ihres�artiers hinausragte. Und ob alte
Piraten wie sie selbst oder ”Verfassungskinder“ von den Akademien
der Union: Es war gut, wieder mit Kämpfern an einem Tisch zu sitzen
und nicht nur mit Eierköpfen wie Jannigan und Mandrin.

”Meine Damen, meine Herren“, erö�nete Normand die Versamm-
lung, ”Commander Pyre wird Ihnen nun die Erkenntnisse der Scouts
zusammenfassen. Commander?“

Der jüngste O�zier des Stabs erhob sich, um in diesem virtuellen
Besprechungsraum seinen Vortrag zu halten. Von der Verunsicherung,
mit der er bei Drake 4 an dieser erlauchten Runde teilgenommen ha�e,
war ihm nichts mehr anzumerken. Die Selbstsicherheit des Veteranen
unter Gleichrangigen zeichnete sein dunkles Gesicht, als er vor das
Fußende der Tafel schwebte und ein großes Displayfenster ö�nete.
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”Wie Sie alle wissen“, begann er, ”haben wir das Magellan-System
mit zwei Salven Partikelgranaten ausgeleuchtet. Unsere Sta�eln konn-
ten ungehindert das ganze System im Radius einer Lichtstunde scan-
nen. Wir haben also ein geradezu lehrbuchmäßig klares Bild der tak-
tischen Ausgangslage.“

Seine Hand ging in einer kreisenden Bewegung über das Schau-
bild, das in der Draufsicht die Planetenbahnen des Magellan-Systems
zeigte. ”Wir wussten vorher schon“, erklärte er, ”dass hier in diesem
System, weit hinter den Frontlinien, nur schwache mobile Streitkrä�e
stationiert waren. Allem Anschein nach wurden auch diese Streit-
krä�e abgezogen. Sogar das Weltraumhabitat High Cusco wurde aus
seiner Umlau�ahn um Magellan entfernt“ – Er deutete auf den klei-
nen, blauen Kreis, der den Terra-Typ-Planeten symbolisierte – ”undin einen neuen Orbit gebracht, den wir allerdings nicht lokalisieren
konnten. Wir können nur mit Sicherheit sagen, dass er sich nirgends
innerhalb des Ein-Lichtstunden-Radius be�ndet.“

”Könnte das Habitat ganz aus dem System gescha�worden sein?“
Die Frage trug Captain Gellard rund um die Tafel Kopfschütteln

und Augenrollen ein. Caldore selbst gab sich keine Mühe, ihr verächt-
liches Schnauben zurückzuhalten. Gellard war erstklassig in der Men-
schenführung, aber das ganze Geschwader war erleichtert, dass sie
technische Fragen ihren Untergebenen zu überlassen p�egte.

Selbst der stets verständnisvolle Pyre konnte sich ein Schmunzeln
nicht verkneifen, als er antwortete: ”Wir reden hier nicht von einem
Schi�, Ma’am.“

Gellard verengte die mandelförmigen Augen und drückte einen
bleichen Finger auf das Display, das sie vor sich auf demTisch abgelegt
ha�e. ”Laut Geheimdienstinformationen ist High Cusco nur zweiten
Ranges . . .“

”Das stimmt“, �el Pyre ihr ins Wort und bewahrte sie so vor wei-
teren Peinlichkeiten, ”aber ein Habitat zweiten Ranges. Nicht nur ein
paar Module und Röhrenkorridore in Leichtbauweise, sondern eine
kompakte Anballung von riesigen Hallen, Gärten und Anbau�ächen.
Sie werden darin sogar Steinmauern und marmorne Monumente �n-
den. DasHabitat High Cusco hat vielleicht ähnliche Abmessungenwie
die Entschlossenheit, aber mehr als das Hundertfache der Masse. Um
es auf interstellare Reisegeschwindigkeiten zu beschleunigen, wäre ei-
ne ungeheure Triebwerksleistung erforderlich. Von demAufwand, ein
Habitat mit einem G-Gerüst für die nötigen Schubkrä�e auszusta�en,
will ich gar nicht erst reden.

Nein“, wandte sich Pyrewieder seinem Schaubild zu, ”wahrschein-
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lich wurde High Cusco nur innerhalb des Systems verschoben. Nach-
dem die Nachricht unseres Vorstoßes hier eingetro�en war, blieben
den Verteidigern immer noch fast zwei Jahre, um sich vorzubereiten.
Selbst wenn sie High Cusco nur mit Triebwerken für ein tausendstel
g bestückt haben, hä�e die Zeit locker ausgereicht, um das Habitat in
den hiesigen Kuipergürtel zu hieven.“ Er wedelte mit der Hand über
den Randbereich des Systems, den weiße Punktsymbole tup�en wie
ein Schneegestöber. ”Und den halten wir in unserem Korps auch für
das wahrscheinlichste Versteck.“

Der einäugige Captain Tendrall hob seine Hand. ”Wie stehen die
Chancen Ihrer Scouts, es dort draußen aufzuspüren?“

Pyre zeigte ein bedauerndes Kopfschü�eln. ”Wenn sie das Habitat
nicht im vollen Betrieb belassen haben, quasi gleich Null, Sir. Dann
müssen sie nicht einmal zur Tarnung die Schilde laufen lassen, son-
dern können sich damit zufriedengeben, als einer von zehntausenden
unverdächtigen Brocken da draußen zu kreisen. Und wir gehen davon
aus, dass sie den Betrieb allein schon heruntergefahren haben, umRes-
sourcen zu sparen. Das wahrscheinlichste Vorgehen wäre, dass sich
die gesamte Bevölkerung momentan in Cryostasis be�ndet bis auf die
üblichen wechselnden, kleinen Wachschichten.“

”Dann gehen den Suprematen ja alle ihre schönen Gärten ein“, läs-
terte Commander Groyer und schaute mit ihrem breiten, von einem
Netz aus Tätowierungen überzogenes Gesicht in die Runde. Ihre Be-
merkung entlockte einigen der anderen O�ziere ein lauwarmes Ge-
lächter. Caldore lachte nicht mit und, wie sie sich mit einem raschen
Seitenblick vergewisserte, Normand ebensowenig.

Auch Pyre wartete lediglich geduldig das Lachen ab, ehe er un-
verändert ernst fortfuhr: ”Was ansonsten im Orbit von Magellan
zurückgeblieben ist, stellt kein großesHindernis für uns dar. Der Satel-
litengürtel wurde verstärkt, aber eins unserer Schlachtschi�e würde
genügen, um ihn auseinanderzunehmen. Alles, was er uns kosten
wird, ist ein bisschen Zeit.

Ähnlich verhält es sich mit der systemweiten Verteidigung“,
schwenkte Pyre zum nächsten �ema über, während seine Hand
erneut über das Schaubild schwei�e. ”Wir haben insgesamt drei
Schwärme von Roboterdrohnen aufgespürt, die ich unter normalen
Umständen als taktische Reserve des Feindes einordnen würde. Aber
zum einen sind sie dafür viel zu schwach – ihre gesammelte Tonnage
würde keine zwei unserer Schi�e aufwiegen. Und zum anderen ver-
halten sie sich, vorsichtig ausgedrückt, sehr merkwürdig.“

Auf eine Handbewegung des Commanders hin erschienen einige
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rote Schi�ssymbole und Pfeile im Schaubild des Magellan-Systems.

”Während jeder Salve“, so erläuterte Pyre, ”vollzogen die Drohnen
sofort einen Stellungswechsel mit Höchstbeschleunigung. Um einer
Konfrontation aus dem Weg zu gehen, hä�en Ein-g-Manöver voll-
kommen ausgereicht. Aber unsere Scouts registrierten Bewegungen
mit zwanzig bis dreißig g.“

”Vielleicht sollten sie sich beim ersten Anzeichen eines Angri�s
an einem bestimmten Rendezvouspunkt sammeln?“, mutmaßte Com-
mander Avanorpe, erntete aber vom Oberbefehlshaber der Scouts so-
fort ein Kopfschü�eln.

”Die Stellungswechsel scheinen wahllos in alle möglichen Rich-
tungen gegangen zu sein“, erklärte Pyre. ”Der einzige E�ekt, den wir
beobachten konnten, besteht darin, dass wir schon zwei Tage nach
dem Scan keine Ahnung mehr haben, wo sich diese Schwärme auf-
halten. Während wir dieses Gespräch führen, sind wir über die Posi-
tion der Drohnen wieder genauso im Unklaren wie vorher. Wir müss-
ten eine weitere volle Salve Partikelgranaten abfeuern, um sie wieder
aufzuspüren.“

”Vielleicht ist das gerade der Sinn der Sache“, meldete sich Caldore
erstmals selbst zu Wort. ”Möglicherweise will der Feind uns dazu ver-
leiten, unseren gesamten Vorrat an Partikelgranaten aufzubrauchen,
bevor er die ersten ernst zu nehmenden Krä�e in den Raum schickt.“

”Wenn es hier überhaupt ernst zu nehmende Krä�e gibt“, schnaub-
te Groyer.

Pyre zeigte ein vorsichtiges Nicken in Richtung Caldore, wirkte
aber selbst nicht überzeugt. ”Ihre Erklärung haben wir auch schon in-
tern diskutiert, Ma’am“, sagte er vorsichtig. ”Es kann durchaus sein,
dass es in diesem System noch verborgene feindliche Reserven gibt,
nämlich auf den Monden von Trastamara 12.“

Der Commander ö�nete ein weiteres Display, das eine Nahauf-
nahme des Gasriesen zeigte. Vor dem Antlitz des Planeten mit seinen
roten und beigefarbenen Wolkenbändern schwebte eine Reihe Mur-
meln in verschiedenen Größen und Farben.

”Hier im Vordergrund“, sprach er und deutete auf eine sandfar-
bene Murmel, ”haben wir Enrique. Er kreist außerhalb des Strah-
lungsgürtels von Trastamara und beherbergt die größten Industriean-
lagen des Magellan-Systems – oder besser gesagt: beherbergte. Wie
die achte Sta�el im Tie�ug feststellen konnte, wurden sie alle ge-
sprengt. Das gleiche gilt für die Industrieanlagen auf Catalina und Fer-
nando, die sich zum Zeitpunkt dieser Aufnahme auf der anderen Seite
des Gasriesen befanden.
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Das hier“ – mit diesen Worten wanderte sein deutender Finger
zu einer roten Murmel – ”ist Johanna, ein vulkanisch extrem aktiver
Mond des Io-Typs. Der Strahlungsgürtel des Planeten wird in erster
Linie von seinen Eruptionen gespeist. Einen militärischen Stützpunkt
dort können wir ausschließen – er hä�e zu viel mit Erdbeben und Vul-
kanausbrüchen zu kämpfen, um von Nutzen zu sein. Unser eigentli-
ches Problem liegt hier.“

Mit einem Gri� in das Bild vergrößerte Pyre die letzte Murmel
heraus, bis ihre blaugraue Marmorierung in die harten Konturen von
Kratern, Gebirgszügen und Ebenen zer�el.

”Isabella“, verkündete Pyre. ”Der größte Mond von Trastamara. Er
kreist innerhalb des Strahlungsgürtels, also kann sich nichts und nie-
mand unter Tarnschilden unbemerkt nähern. Auch schirmt ihn der
Gürtel wirkungsvoll gegen jeglichen Annihilatorbeschuss von weiter
draußen ab. Wir wissen, dass es dort einen Stützpunkt gibt, aber wir
haben keinerlei Informationen darüber, wie stark ausgebaut er ist, ob
er über autarke Industrieanlagen verfügt – oder ob er überhaupt noch
bemannt ist und nicht aufgegebenwurdewie das restliche System. Isa-
bella kann eine harmlose Ruine sein oder eine Bombe, die nur darauf
wartet, dass wir unvorsichtig werden, um dann in unserem Rücken
hochzugehen.“

Nachdenkliche, konzentrierte Blicke ruhten auf den Displays am
Fuß der Tafel. Für einen Moment schloss Caldore die Augen, um ih-
re Gedanken frei treiben zu lassen und die taktische Analyse ihrem
Bauchgefühl zu überlassen.

”Zuerst sollten wir uns um diese ominösen Drohnengeschwader
kümmern“, brach Captain Braben als erster das Schweigen, ”solangewir noch Anhaltspunkte haben, wo wir sie �nden.“

”Wir haben mehr als genug Krä�e hier, um die Drohnengeschwa-
der und Trastamara gleichzeitig anzugehen“, warf Tendrall ein, nur
um sofort Widerspruch von Braben zu ernten: ”Nach allen Regeln der
Kriegskunst sollten wir das Geschwader nicht au�eilen, ehe wir nicht
die Stärke der feindlichen Reserven auf dem Trastamara-Stützpunkt
abschätzen können.“

”Die Jagd auf diese Drohnen kann eineWeile dauern, Sir“, gab Pyre
vom Fuß der Tafel her zu bedenken. ”Falls sie mit zusätzlichen Treib-
sto�anks ausgesta�et sind, können sie mit ihren Hoch-g-Manövern
wochenlang mit uns Fangen spielen.“

”Wie hoch schätzen Sie das Risiko von verborgenen Streitkrä�en
im Kuipergürtel?“, hörte Caldore Commander Avanorpe noch fragen,
aber ihre Aufmerksamkeit dri�ete schon ab. Details der feindlichen
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Taktik trieben durch ihren Hinterkopf, ha�eten aneinander und be-
gannen, sich zu einem klaren Bild zusammenzufügen . . .

Neben ihr ertönte Normands volle, tiefe Stimme: ”Ich kann Cap-
tain Braben nur Recht geben. Gerade weil die Verteidigung auf den
ersten Blick so unerwartet schwach erscheint, will mir der Gedan-
ke nicht gefallen, das Geschwader aufzuteilen. Selbstverständlich soll-
ten wir im Orbit um Trastamara eine Scoutsta�el postieren, um jede
Feindbewegung durch den Strahlungsgürtel . . .“

Caldore räusperte sich. ”Sir?“Fragend wandte Normand ihr die dunklen Augen zu. ”Captain?“

”Ich möchte hiermit nachdrücklich widersprechen, Sir“, sagte sie.

”Wir sollten das Geschwader au�eilen, Sir, um das System so schnell
wie möglich zu sichern.“

Stirnrunzelnd fasste ihr alter Genosse sie ins Auge. ”Was bringt
Sie zu dieser Einschätzung, Captain?“

Scharf �xierte Caldore das Schaubild, neben dem Pyre aufmerk-
sam in der Lu� hing.

”Nun, Captain“, erklärte sie, ”alleMaßnahmen des Feindes zur Ver-
teidigung dieses Systems haben eine Gemeinsamkeit. Der Satelliten-
gürtel rund umMagellan wurde verstärkt – nicht so, dass er uns ernst-
ha� schaden könnte, aber ihn zu durchdringen wird länger dauern.
Ein paar Drohnenschwärme spielen Fangen mit uns – sie können uns
nicht mehr als Nadelstiche zufügen, aber sie werden uns beschä�igt
halten. Und der Stützpunkt bei Trastamara hält sich vollständig be-
deckt und verschanzt sich hinter seinem Strahlungsgürtel.

Der Feind spielt auf Zeit, Sir“, schloss Caldore. ”Und wenn die Zeit
für ihn arbeitet, dann arbeitet sie gegen uns. Darum schließe ich mich
Captain Tendrall an: Wir sollten uns au�eilen und zusehen, dass wir
so schnell wie möglich mit unserer . . . eigentlichen Operation auf Ma-
gellan beginnen, Sir.“

Groyerwandte ihr skeptisch die tätowierteMiene zu. ”Ma’am,wel-
chen Vorteil sollte der Feind davon haben, hier auf Zeit zu spielen? Die
Funkmeldung von unserem Sieg über Drake 4 wird erst in anderthalb
Jahren das feindliche Kontingent auf Crowley erreichen – und bis sie
unseren Au�ruch nach Magellan registriert haben, werden noch ein-
mal weitere Monate vergehen. Selbst wenn sie unverzüglich Entsatz
in Marsch setzen, wird er frühestens in acht bis neun Jahren hier ein-
tre�en.“

”Wissen wir das sicher?“, gab Caldore zurück. ”Wissen wir sicher,
dass erst die ganze Signalke�e über Crowley und zurück durchlaufen
werden muss, ehe wir hier Ärger bekommen? Möglicherweise war
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zufällig ohnehin schon eine Division im Scha�en�ug nach Magellan
unterwegs.“

”Warum?“, wandte nun auch Braben ein. ”Magellan liegt weit ab-
seits des Kampfgeschehens. Strategisch gesehen ist diese Stellung ab-
solut unbedeutend.“

”Das ist mir klar“, erwiderte Caldore scharf. ”Schließlich sind wir
selbst im Grunde nur wegen eines taktischen Unfalls hier. Aber takti-
sche Unfälle passieren auf beiden Seiten. Vielleicht ist der feindliche
Entsatz für Magellan näher, als uns lieb sein kann.“

”Das wäre schon ein ziemlich großer Zufall.“ Groyer zeigte ein
spö�isches Grinsen.

Caldore bedachte sie mit einem kühlen Blick. ”Nennen Sie mir eine
andere schlüssige Erklärung für das Verhalten der Defensivkrä�e hier
im System und ich lasse mich gern überzeugen.“

Die Antwort war Schweigen. Normands durchscheinendes Ge-
spenst neben ihr ließ den Blick über die Reihe der übrigen durch-
scheinenden Gespenster wandern, während Pyre nachdenklich sein
Schaubild des Systems begutachtete.

”Damit läu� es auf die Frage hinaus, welches Risiko wir eher ein-
gehen wollen“, ergri� der Commodore endlich das Wort. ”Halten wir
das Geschwader zusammen und säubern der Reihe nach das System
von Bedrohungen, auf die Gefahr hin, von einer Entsatzstreitmacht
von außen kalt erwischt zu werden? Oder teilen wir uns auf, um das
System möglichst schnell zu befrieden – auf die Gefahr hin, unerwar-
tet starke Reserven vom Trastamara-Stützpunkt her im Rücken zu ha-
ben?“

Es vergingen einige angespannte Sekunden, ehe Caldore erwider-
te: ”So sieht es aus, Sir.“

Zehn Tage nach dem ersten Ausleuchten �ng die Stille des Magellan-
Systems an, den Kämpfern der Unions�o�e an den Nerven zu zeh-
ren. Dr. Mandrin als leitender Psychologe und Dr. Jannigan als obers-
te Bordhistorikerin hielten auf der Geschwaderfrequenz eigens einen
Plenumsvortrag über die Notwendigkeit, nicht aus den Augen zu ver-
lieren, dass es hier tatsächlich einen besiedelten Planeten gab, auch
wenn er keinerlei Anstrengungen unternahm, mit ihnen in Funkkon-
takt zu treten. Speziell Mandrin nutzte die Gelegenheit, um das Ge-
schwader weiter gegen das Supremat aufzupeitschen. Von Displays in
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jedem Schi�skorridor schaute sein sonst so gutmütig wirkendes, run-
des Gesicht grimmig herab, und eindringlich verkündete er, dass sol-
che Sonnensysteme mit Grabesstille auf allen Funkfrequenzen die Re-
gel würden, sollte das Supremat weitere Kolonien unterwerfen und ih-
rer Technologie berauben. Und tatsächlich ha�e Skayle den Eindruck,
dass die Botscha� das Unbehagen seiner Kameraden größtenteils in
Kampfgeist verwandelte.

Doch dass der Feind sich nicht stellte und praktisch unsichtbar
blieb, ließ diesen Kampfgeist im leeren All verpu�en. Als die Anwei-
sung des Commodore kam, das Geschwader zum Durchkämmen des
Systems aufzuteilen, regte sich nicht einmal unter den vorsichtigsten
Sta�elkommandanten Widerstand. Scouts und Jägerpiloten strebten
ungeduldig zu ihren Maschinen, froh über die Gelegenheit, dem zer-
mürbenden Warten zu entkommen. Und angesichts ihrer auferlegten
Schonung wurde Jadie noch unleidlicher und rastloser.

”Pyre hat ein fraktales Suchgi�er ausstreuen lassen“, mamp�e sie
ihm zwei weitere Tage später beim Mi�agessen vor. ”Zwischen den
fe�en Brummern liegen praktisch alle unsere Drohnen über das gan-
ze System verteilt, um jedem Partikelscha�en sofort eine regelrechte
Leuchtspur aus Kleinkalibergranaten in den Weg zu schießen. Dies-
mal schü�eln sie uns nicht wieder ab.“

”Können wir uns das überhaupt leisten?“, fragte Skayle und spülteseinen Mundvoll Riso�o mit einem Schluck Vitaminsa� herunter. ”ImMoment haben wir keine Möglichkeit, Partikelgranaten nachzupro-
duzieren. Was weg ist, ist weg.“

”Ich hab’ bei der Logistik nachgefragt“, bemerkte Jadie mit einem
Achselzucken. ”Schlimmstenfalls geht ein Viertel unseres Vorrats an
Granaten dabei drauf. Aber danach ist dieses System wenigstens sau-
ber.“

Skayle sah sein Spiegelbild in der Panoramascheibe das Gesicht
verziehen. Er und Jadie ha�en die Mannscha�smesse für sich allein
und so war es kein Problem gewesen, einen Platz am Fenster mit Blick
in RichtungMagellan zu erga�ern. Immer noch klein, aber inzwischen
sehr hell strahlte mi�en im Band derMilchstraße die K-Typ-Sonne des
Systems und überzog die Inneneinrichtung der Messe mit rötlicher
Abendstimmung. Nicht weit davon entfernt zeigte sich Trastamara als
große, rot-beige marmorierte Sichel.

”Ein Viertel unseres Granatenvorrats für drei mickrige Drohnen-
schwärme“, murmelte Skayle kopfschü�elnd vor sich hin. ”Das fühltsich einfach falsch an. Warum haben wir diese Schwärme nicht igno-
riert? Nach allem, was Dorrit erzählt hat, hä�en sie so gut wie keinen
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Schaden anrichten können.“

”Wärst du gern der ’so gut wie keiner‘ gewesen, den sie aus dem
Hinterhalt erwischt hä�en?“, fragte Jadie mit schiefem Grinsen zu-
rück.

”Wir hä�en einfach unter voller Tarnung nach Magellan �iegen
können“, beharrte Skayle. ”Wenn uns die Drohnen dorthin gefolgt
wären, hä�en wir sie im o�enen Kampf ausschalten können. Und
wenn nicht –“

”Da!“
Jadies angebissene Teigtasche rotierte schwerelos neben ihrem

Ohr, als ihr Arm vorschoss und zum Fenster hinaus deutete. Skayle
verdrehte den Hals und konnte knapp oberhalb von Trastamara gera-
de noch eine Funkenwolke verblassen sehen. Ehe er ganz verschwun-
den war, �ammte eine zweite auf, dann eine dri�e, nur um nach kur-
zem Au�odern wieder zu verglühen.

”Sie haben einen der Schwärme gestellt“, entwich es angespannt
seiner Kehle.

Gemeinsam verfolgten sie das Feuerwerk. Farbenfrohe Entladun-
gen, die aus der Ferne trügerisch hübsch aussahen, zeugten vom Ein-
schlag von Annihilatorstrahlen in XN-Schilde. Gelegentlich blitzte ein
Stern in reinemWeiß, wenn ein Strahl einen Schild völlig durchdrang
und auf Materie traf – den Rumpf eines Schi�es, der binnen Sekun-
denbruchteilen zu Plasma und Gammastrahlung zerbarst.

Es dauerte mehrere Minuten, bis sich über die Bordlautsprecher
eine fröhliche Stimme vernehmen ließ: ”Liebe Crew der Wahrhaf-
tigkeit, uns erreicht soeben die Meldung, dass der erste der feind-
lichen Drohnenschwärme ohne eigene Verluste neutralisiert wurde.
Das Scharmützel fand in einer Entfernung von ungefähr sechs Licht-
minuten sta�, genau genommen bei den Koordinaten . . .“

Skayle hörte nur mit halbemOhr zu. Keine eigenen Verluste, dach-
te er, wartete aber vergeblich darauf, dass sich bei ihm Freude ein-
stellte. Ein ungeheurer Aufwand an Material, nur um einen kaum
nennenswerten Feind zu �nden und einmal draufzutreten. Was auch
immer im Namen aller Verlorenen Welten diese sinnlose, halbherzi-
ge Verteidigung bezwecken sollte, Skayle konnte das unbehagliche
Gefühl nicht abschü�eln, dass sie gerade dabei waren, das Spiel der
Suprematen Zeile für Zeile nach deren Skript mitzuspielen.
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”Meldung läu� ein, Sir“, meldete Lieutenant Fargo. ”Auch der dri�e
Drohnenschwarm wurde gestellt und neutralisiert.“

”Das ging schnell“, kommentierte Normand. ”Position?“

”Schon auf Ihrem Display, Sir.“
Normand warf einen �üchtigen Blick auf das neue Symbol in der

Darstellung der Planetenbahnen und betätigte die Kontrollen, um die
Orte der beiden anderen Scharmützel einzublenden. Sie bildeten ein
lockeres Dreick um die aktuelle Position von Magellan, stellte er fest.
Keine der drei Begegnungen ha�e weiter von dem Kolonieplaneten
entfernt sta�gefunden als zwei Lichtminuten.

”Man könnte meinen, sie hä�en es darauf angelegt, uns zur pla-
netaren Verteidigung von Magellan hin zu locken“, stellte er halblaut
fest. ”Aber warum? Da ist nichts!“

”Vielleicht ein Ablenkungsmanöver, Sir?“, schlug Fargo vor, doch
Normand winkte ab.

”Ablenkung wovon? In diesem ganzen System scheint es kein ein-
ziges militärisches Ziel zu geben – außer vielleicht diesem hier.“ Nor-
mandsHand schoss hinauf und deutete auf Trastamara, dessen rot und
beige gebänderter Globus in voller Pracht über der Kuppel der Brücke
hing. Mit einem unterdrückten Seufzen wandte er sich an Lieutenant
Berts. ”Wie weit sind wir mit der Einkesselung?“

”Beinahe fertig, Sir“, meldete Berts, ohne den Blick von seiner Kon-
sole zu heben. ”Die Besonnenheit und die Beharrlichkeit stehen kurz
vor dem Erreichen ihrer endgültigen Orbits. Damit wären die letzten
Lücken in der Sphäre um Trastamara geschlossen.“

”Und der Feind lässt uns einfach machen“, murmelte Normand mit
argwöhnischem Blick auf den Gasriesen. ”Er macht sich nicht einmal
die Mühe, nachzusehen, wo wir stecken. Alle Partikelgranaten in die-
sem System seit unserer Ankun� stammten von uns selbst.“

Unruhig trommelten seine Finger auf die Lehne des Gyroses-
sels. Ein Display zu seiner Rechten zeigte die Belagerungssphäre um
Trastamara, ein kaum entwirrbares Knäuel aus elliptischen Orbits, ge-
spickt mit blauen Schi�ssymbolen. Das Symbol des Gasriesen im Zen-
trum erinnerte Normand an eine Zielscheibe in Rot und Beige, provo-
zierend ins All gehängt von den Suprematen.

Er gab sich einen Ruck. ”Lieutenant Fargo, Funkkontakt zu Cap-
tain Tendrall herstellen.“

”Sir.“ Fargos schwarzer Lockenkopf bewegte sich knapp, ihre Fin-
ger huschten über ihre Konsole. Sekunden später erschien Tendralls
feistes, einäugiges Gesicht als durchscheinendes Schleiergespenst vor
Normand in der Lu�. ”Tendrall zur Stelle, Sir.“
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”Captain“, fragte Normand ohne lange Vorreden, ”wie lange brau-chen Sie, um alle Marketenderschi�e zu einem Konvoi zu versam-
meln?“

Überrascht schaute der O�zier ihn an. ”Das kommt drauf an, Sir.
Wohin soll es gehen?“

”Nur bis zum Kuipergürtel, Captain“, erklärte Normand. ”Ichmöchte, dass Sie einen geeigneten Zwergplaneten aussuchen und an-
fangen, Eis zu schürfen.“

Das trug ihm aus dem verbliebenen Auge des O�ziers einen deut-
lich irritierten Blick ein. ”Wollen wir schon so bald wieder ab�iegen,
Sir?“

”Nein, wir brauchen so viel Treibsto�.“ Normand holte tief Lu�.

”Ich will, dass Sie für das ganze Geschwader die Kapazitäten für
einen vollen Scha�en�ug au�auen. Beschleunigungs- und Bremspha-
se komple� ohne Einsatz des Bussardkollektors.“

Tendrall p�� durch die Zähne. ”Das könnte eine Weile dauern, Sir.
Darf ich fragen, wohin die Reise gehen soll?“

Mit mahlenden Kiefern dachte Normand darüber nach, wieviel
von seinen Überlegungen er o�enbaren sollte.

”Das weiß ich selbst noch nicht, Captain“, gab er schließlich zu.

”Aber in diesem Sonnensystem stimmt etwas ganz gewaltig nicht.
Wenn nötig, müssen wir in der Lage sein, schnell von hier zu ver-
schwinden – und zwar, ohne dass der Feind auf interstellare Distanz
unsere Magnetfelder orten kann.“

Nach einer kurzen Denkpause zeigte Tendrall ein langsames Ni-
cken. ”Den schnellen Au�ruch sehe ich ein, Sir, aber warum dann
auch die Kapazitäten für die Bremsphase? Planen Sie einen Überra-
schungsangri� gegen ein weiteres System, Sir?“

”Ich plane gar nichts“, erwiderte Normand. ”Aber ich will für jede
Eventualität gewappnet sein. Wir haben hier nichts von dem vorge-
funden, was wir erwartet haben. Also müssen umgekehrt wir bereit
sein, mit unserem nächsten Zug den Feind kalt zu erwischen.“

”Verstanden, Sir.“ Unbehagen malte sich auf Tendralls feister Mie-
ne. ”Es wird unseren Leuten nicht gefallen, wenn das Unterhaltungs-
angebot der Marketenderschi�e ausfällt. Und selbst wenn sie alle mit-
arbeiten, dauert das Schürfen eine Weile.“

”Ziehen Sie die Beobachterschi�e von der Kur�o�e hinzu“, gebot
Normand. ”Es sollte ihre Neutralität nicht verletzen, uns bei einem“ –er lächelte schief – ”kleinen logistischen Problem auszuhelfen. Und es
ist sicher auch in ihrem eigenen Interesse.“

”Ich kann sie zumindest fragen, Sir“, nickte Tendrall. ”Nur für den
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Fall, dass im Kuipergürtel böse Überraschungen warten, wieviel Rü-
ckendeckung kann ich anfordern?“

”Nehmen Sie zwei Schi�e dri�en Ranges und eine Scoutsta�el mit.
Zusammen mit Ihrer eigenen Feuerkra� sollte das reichen, um sich
gegen alles zu verteidigen, was nach unseren Geheimdienstinforma-
tionen in diesem System hä�e sein sollen.“

”Alles klar, Sir.“ Der Captain salutierte. ”Ich melde mich, sobald ich
einen Zeitplan für die Operation aufgestellt habe, Sir.“

Der Commodore zeigte ein knappes Nicken. ”Normand, Ende.“
Einige Sekunden schaute er noch auf die Stelle, an der Tendralls

Funkphantom erloschen war, ehe er sich wieder seiner Brückencrew
zuwandte. ”Lieutenant Fargo?“

”Ja, Sir?“

”Kontaktieren Sie dieWahrha�igkeit“, befahl Normand. ”Freigabean Captain Caldore. Marschbefehl nach Magellan erteilt.“

Magellan.
Endlich sah sie den Planeten vor sich – nicht länger als fernen

Lichtpunkt oder als projiziertes Abbild, sondern mit bloßem Auge
durch die Sichtluke, als p�rsichfarben und weiß gemaserte Murmel.
Das Angri�sziel nahm Gestalt an.

Die �eckigen Hände zu beiden Seiten auf den Fensterrahmen ge-
stützt, stand sie vorgebeugt da und schaute senkrecht durch das schrä-
ge ”Erkerfenster“ hinab: die Sichtluke in dermickrigenKammer, die im
Untergeschoss des Besan-Steuerbord-Rads zwischen Triebwerksrohr
und Außenwand eingezwängt lag. Caldore mochte es, sich im Endan-
�ug hier aufzuhalten und das Ziel ihrer Reise zu betrachten, wenn das
Schi� mit dem Heck voran den Endspurt zurücklegte. Die Wahrhaf-
tigkeit konnte sich die Muße leisten, san� mit einem g abzubremsen,
während ihre drei Begleitschi�e vorweg ge�ogen waren. Caldore hat-
te ausdrücklichen Befehl von Normand, den Raumkampf anderen zu
überlassen und ihr kostbares Missionsteam weit hinter der Linie zu
halten, bis eine sichere Landung möglich war. Nun, sagte sie sich, die-
sen lästigen Satellitengürtel aus dem All zu blasen, war ohnehin nur
eine langweilige Fleißarbeit, aber kein echter Kampf – vorausgesetzt,
der Feind ha�e nicht noch eine Überraschung in der Hinterhand, auf
die wirklich niemand im ganzen Geschwader gekommen war.

”Alle Schwarmleiter Achtung“, tönte ihr etwas verrauscht Captain
Brabens Stimme in den Ohren. ”Magnetopause voraus, Eintauchen in

29



sechzig Sekunden. Schilde klar zur Dehnung.“

”Harpyie null, verstanden“, kam gleich darauf die Antwort einer
deutlich jüngeren Stimme, gefolgt von weiteren Rückmeldungen: ”Pe-gasus null, verstanden.“ – ”Roch null, verstanden.“ – ”Wyvern null,
verstanden.“ . . . und so weiter.

Caldore lächelte versonnen. Sie ha�e darauf verzichtet, sich ein
taktisches Display zu erzeugen, und lediglich einen Kanal geö�net,
um den Sprechfunk zu verfolgen. Die atemlose Stimmung unter den
Piloten erinnerte sie daran, wie sie selbst sich als junge Jagdpilotin in
der Crew der Vergeltung hochgedient ha�e. Damals war ihr ehrgei-
zigstes Ziel gewesen, eines Tages Sta�elführerin zu werden.

”Fünfzehn Sekunden“, verkündete Braben. ”Schilddehnung erhö-
hen auf Faktor zehn. Plasmabeschuss vorbereiten.“

Sofort Faktor zehn, dachte Caldore mit belustigtem Schnauben.
Das sah dem übervorsichtigen Braben ähnlich. Innerlich zählte sie die
fünfzehn Sekunden nach Gefühl rückwärts. Langsam, gerade eben für
das bloße Auge erkennbar, wuchs die P�rsichmurmel von Magellan
hinter der Luke an.

Fast sofort �ackerte an mehreren Stellen abseits des Planeten der
vertraute, farbenfrohe Tanz der Annihilatorpulse auf den Schilden der
angreifenden Drohnen auf.

”Der Feind erö�net das Feuer“, meldete augenblicklich eine jun-
ge Frauenstimme. Nach einer kurzen Pause fügte sie mit verhaltener
Verwunderung hinzu: ”Volles Durchdringungsfeuer, Sir.“Kaum eine Sekunde später begannen einmal mehr Polarlichter,
über die Scheibe von Magellan zu züngeln. ”Plasma erreicht feindli-
che Stellungen“, verkündete eine eifrige, männliche Stimme. ”Deutli-che Partikelscha�en erkennbar.“

”Großes Trauma, welche Schilddehnung haben die eingestellt�“

”Roch null, wahren Sie Funkdisziplin!“, kam es scharf von Braben.

”Feuer erö�nen! Kitzelbeschuss.“

”Aber Sir“, protestierte Roch null, ”der Feind geht jetzt schon auf
volles . . .“

”. . . Durchdringungsfeuer, ja. Ich habe es mitbekommen, Fähnrich.
Kitzelbeschuss! Das ist ein Befehl!“

”Ja, Sir“, beeilte sich der junge Schwarmleiter zu erwidern. Über-
all im niedrigen Orbit rund um Magellan sah Caldore nun Nester aus
bunten Funken au�lühen.

Als sie im nächsten Moment erneut Brabens Stimme hörte, ver-
drehte Caldore die Augen. Ansta� einfach Gehorsam zu erwarten,
�ng er wieder einmal an, seine Befehle zu erklären: ”Roch null, das
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sofortige Durchdringungsfeuer ist eine Verzwei�ungstat. Angesichts
unserer Überzahl hat der Feind keine andere Chance, als von Anfang
an mit voller Kra� loszulegen und auf Zufallstre�er zu ho�en . . .“

Wie zur Bekrä�igung seiner Worte loderte draußen in einem der
Schwärme der Union eine weiße Explosion auf. ”Harpyie vierzehn
zerstört“, meldete die Schwarmführerin.

”Verstanden, Harpyie null“, gab Braben ruhig zurück. ”An alle: Ru-he bewahren. Stören Sie weiter die feindlichen Schilde mit Kitzelbe-
schuss, bis Sie ein klares Ziel haben.“

Angespannte Minuten vergingen. Entladungen funkelten im nied-
rigen Orbit und blitzten weit draußen im All. Obwohl der Schlagab-
tausch bislang nur zwischen unbemannten Drohnen und Satelliten
sta�fand, spürte Caldore die Erregung des Kampfes von ihremNacken
bis in die Fingerspitzen prickeln.

”Pegasus neun zerstört.“

”Roch zwanzig beschädigt . . . manövrierunfähig.“

”In Ordnung, Roch null“, erwiderte Braben ruhig. ”Abschießen.“

”Sir�“

”Roch zwanzig abschießen! Es ist nur eine Drohne, Fähnrich. AberSie wollen bestimmt nicht, dass sie steuerlos durch Ihren restlichen
Schwarm trudelt. Abschießen!“

”Jawohl, Sir!“ Über den nervösen Tonfall des Schwarmleiters ver-
zog Caldore verächtlich das Gesicht. Sie an Brabens Stelle würde den
Jungspund im Anschluss an das Gefecht ordentlich grillen.

Wenigstens spurte er, fügte sie in Gedanken hinzu, als eine wei-
tere grellweiße Explosion das Flackern der Streifschüsse an der Po-
sition des Roch-Geschwaders überstrahlte. Unbeeindruckt �irrten die
Einschläge des Kitzelfeuers im niedrigen Orbit weiter, ein Strauß aus
farbenfroh funkelnden Blütendolden.

Dann zerrissen in rascher Folge drei grellweiße Explosionen die
Dunkelheit über der Nachtseite des Planeten. Caldore konnte denWi-
derschein auf den Wolken sehen. ”Target sechs, elf und fünfzehn neu-
tralisiert“, meldete die nüchterne Stimme eines der Scouts undCaldore
nickte zufrieden. Ein ordentlicher Anfang. Es würde noch eine Weile
dauern, bis der ganze Satellitengürtel abgeräumt war, aber zumindest
ha�en sie ihm den ersten Riss verpasst. Von den ersten drei feindli-
chen Abwehrsatelliten waren nur noch Spli�er übrig, die mit etwas
Glück noch eine Weile kreisen und die Tarnung weiterer Verteidiger
beeinträchtigenwürden, ehe sie inMagellans Atmosphäre verglühten.
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Im Schein seiner Öllampe saß Urias in seinem Gemach und studierte
die zweiten Chroniken der Gefallenen, als er Schri�e vor der o�enen
Tür vernahm. ”Erleuchteter Vater?“Gemessen drehte Urias sich nach der hellen, jugendlichen Stimme
um. Gegen die Schwärze des Korridors zeichneten sich der geschore-
ne Schädel und das schmale, blasse Gesicht des jungen Mohorai ab.
Viel zu weit schlo�erte dem Knaben die weiße Robe des Novizen um
die knochigen Arme, das rote �adrat vor der Brust legte sich locker
in Falten, ansta� sich über den Muskeln des erwachsenen Mannes zu
stra�en. Und auch wenn er sich umWürde und Beherrschung mühte,
wie sie seinem Stand als Mitglied der Amauta angemessen waren,
spiegelten seine Züge doch allzu deutlich Angst und Sorge.

Urias lächelte ihn san� an. ”Tri� ein, mein Sohn. Was kann ich für
dich tun?“

Der Novize befeuchtete sich die Lippen mit der Zunge und holte
tief Lu�, um endlich hervorzustoßen: ”Das dri�e Vorzeichen steht am
Himmel, Vater.“

Für die Dauer einiger Herzschläge sah Urias dem Jungen nur ins
Gesicht, ehe er die Schri�rolle raschelnd auf den Tisch sinken ließ und
seine Leibesfülle vom Schemel in die Höhe stemmte. In einem aus le-
benslanger Gewohnheit geborenen Gri� beschwerte er das Pergament
mit einem Tonbecher, während er sich bereits abwandte, um ans Fens-
ter zu treten. Hinter ihm ertönte hastig das Geklapper von Sandalen
auf dem Steinboden, als Mohorai an seine Seite eilte, um ihm beim
Ö�nen der Vorhänge zur Hand zu gehen.

Sie zerrten den schweren Sto� beiseite und stellten sich der grau-
samen Wahrheit. Natürlich ha�e der Junge wahr gesprochen, stellte
Urias mit einem An�ug von Resignation fest, sobald er in den Nacht-
himmel emporschaute. Die ersten beiden Vorzeichen waren eingetre-
ten, wie die Gö�er es geweissagt ha�en. Warum also hä�e das dri�e
ausbleiben sollen?

Silbern gesäumt vom Schein der beiden Monde, waren schon die
ersten, schweren Wolken aufgezogen und kündeten vom baldigen
Nachtregen. Unverändert funkelten die Sterne in ihren vertrauten
Mustern aus dem Samt der Nacht. Die Aussicht über die tiefschwar-
ze Silhoue�e der Stadt hinweg mit ihren vereinzelt erhellten Fenstern
hä�e ein friedliches Bild sein können, wenn nicht . . .

Neben sich hörte er den jungen Mohorai mit angespannter Stim-
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me sprechen: ”Es ist genau, was die Gö�er uns verkündet haben, er-leuchteter Vater. Das erste Vorzeichen waren die Geister�ammen, vor
neun Tagen. Als zweites sollten drei Mal neue Sterne erscheinen und
sogleich wieder verglühen. Und nun das dri�e, die Sternschnuppen.“

Urias hörte den Novizen schwer schlucken, während er selbst
schicksalsergeben den Himmel betrachtete. In dieser Nacht, so stell-
te er fest, waren alle drei Vorzeichen zusammengekommen. Erneut
züngelten hinter den Wolken die kalten Geister�ammen, unermess-
lich gewaltige Bänder aus Licht in Purpur, Blau und Grün. Auch
�ammten wieder neue Sterne auf, um sogleich wieder zu vergehen,
heller und zahlreicher als bei jedem der dreiMale zuvor. Vor allem aber
erfasste sein Auge in diesem einen Augenblick mehr Sternschnuppen,
als er in seinem ganzen, langen Leben insgesamt gesehen ha�e.

”Es besteht kein Zweifel“, sprach der alte Priester ruhig die Be-
deutung der Vorzeichen aus, sonderbar erleichtert, dass die Zeit des
bangen Wartens ein Ende ha�e:

”Die Dämonen sind da.“
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